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Fünfter Jahrgang.

Sonnabend , 24 . Juli . L 8 4 T . SÄ.

Das steuervereinte Oldenburg
und die Saline zu Wangerooge.

ES ist oft öffentlich darüber geklagt worden , daß
der Steuerverein mit Hannover dem Herzogthum
Oldenburg bedeutende Opfer koste. Aber wir erin¬
nern uns nicht , je so bestimmt hervorgehoben gesehen

zu haben , daß auch durch wirkliche Unterdrückung
und Beschränkung unserer Industrie Oldenburg der
größte Nachtheil zugefügt wird , wie das bei dem
Verhältnisse der Wangerooger Saline der Fall ist.

Bekannt ist , daß ein Schutz der einheimischen
Industrie bisher meist nur dann erkennbar wurde,
wenn die Interessen Hannovers dabei in Betracht
kommen ; wie z. B . die Aushebung des Zolls auf
rohe Baumwolle dadurch veranlaßt wurde , daß Han¬
nover in einem Vertrag mit den Vereinigten Staa¬
ten von Nordamerika diesen  eine Concession mit

jener Aufhebung machte . Dagegen war die Erlas¬
sung der Steuer auf den Wallsischthran in Fässern
nicht zu erlangen , als wenige Jahre vorher Olden-
bur gische  Schiffe zum Südseefischfang ausgerüstet
werden sollten ; da seitdem von Hannover aus solche
Unternehmungen geschehen, ist die Steuer gleich
aufgehoben.  Hannoversches Bier kann hier von
allen Seiten ohne die geringste Schwierigkeit eingc-
führt werden , während Oldenburgische Fabrikanten
nur über bestimmte Zollämter dieses nach dort ein¬
führen dürfen , die so ausgesucht sind,  daß
(wegen der Transportkosten ) die erschwerte Einfuhr

einem Verbote des Oldcnburgischen Bieres im Han¬
noverschen fast gleichkommt *). Dies nur zur An¬
deutung des Standpunkts der beiderseitigen Contra-
henten.

Von Salz , womit uns Hannover jetzt von zwei
Seiten versorgt , darf von Oldenburg aus nach dort
kein Loth versandt werden . Dagegen wird von dort
aus , und merkwürdiger Weise auch von hiesigen , al¬
les Mögliche gethan , das Fortbestehen der Saline zu
Wangerooge unmöglich zu machen . Hannover giebt
uns freilich seit Einführung der Wangerooger Saline
das Lüneburger Salz über 30 »P billiger als früher,
— was es ohne Schaden thun kann , da bei der vor¬
handenen Ueberproduction sein überflüssiges Salz ihm
nichts werth ist und die Regierung im eigenen Lande
sich jeden Preis bezahlen lassen kann . Das Salz
wird dort bekanntlich über doppelt so theuer wie hier

bezahlt . Allein daß diese günstige Folge der Errich¬
tung der Wangerooger Saline ganz prccair ist , sieht
wohl jeder ein , dem nicht nachgcwiesen wird , daß die
Fortdauer dieses für die oldenburgische Staatskasse
günstigen Verhältnisses durch Verträge für alle
Zeiten gesichert  ist . Vielleicht verdient augen¬
blicklich die Staatskasse mehr am hannoverschen Salz,
als an dem Wangcrooger verdient werden würde;
aber wie wird es in Zukunft sein , wenn man den
Oldcnburgischen Concurrenten unter die Füße hat?

*) So darf z. B . oltcnburgischcs Bier nach Bremcrlehe
nur über Ronnebeck geführt werden.
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Wenn nämlich der Begründer der Wangerooger
Saline vielleicht zu sehr begünstigt wurde , so scheint
dadurch unscrn Finanzmännern das ganze Unterneh¬
men so verhaßt geworden zu sein , daß sie es für
Pflicht halten , es jetzt mit desto ungünstigeren Augen
zu betrachten . Sic besteuern das Wangerooger Salz
doppelt so hoch , als das Hannoversche ; thun also,
als wenn alle die Summen , die auf die Saline ver¬
wandt sind , mit Absicht weggeworfen seien und sie
nichts Besseres zu thnn hatten , als dieses Zlium , das
sie so lange vergeblich belagert , dem Erdboden gleich
zu machen . Man bedenkt indessen nicht , daß die
großen Summen , die der Staat aus dein Beutel
der Steuerpflichtigen an die Hervorrufung dieser In¬
dustrie gesetzt hat , dadurch nicht justificirt werden,
daß man die künstliche Schöpfung plötzlich wieder
vernichtet ; und daß auch das Capital , was der Un¬
ternehmer , der dadurch arm geworden ist , zur Ein¬
richtung der Wangerooger Saline verwandt hat , dann
dem Nationalvermögen ganz entzogen ist ; daß da¬
gegen das Werk erst jetzt vollendet dasteht
und Früchte tragen kann.  —

Der Begründer hat gewiß manche unnütze Opfer
gebracht , und es hätte Manches sich vielleicht besser
und zweckmäßiger einrichten lassen . Er hat , wie man zu
sagen pflegt , theures Lehrgeld geben müssen . Jetzt
indessen darf die theure Schule unS doch nicht bewe¬
gen , das Resultat des Erlernten für nichts zu achten.
Jetzt , da das Gradirwerk eingerichtet ist und wirklich
Salz aus dem Meerwasser producirt wird (im Jahre
1815 sind 220 Last durch das Gradirwerk gewonnen ) ;
jetzt , wo , wenn man nicht gerade feindlich dem Un¬
ternehmen entgegen treten will , dasselbe wirklich ren-
tiren könnte , muß cs gewiß einen jeden patriotisch
gesinnten Oldenburger betrüben , wenn dieses Etablisse¬
ment , waS über 100,000 H gekostet , eingehen
müßte . —

Wie die Concurrenz des Wangerooger Salzes den
Preis des Hannoverschen herunter getrieben hat , ist
schon oben erwähnt worden ; cs ist dem Lande da¬
durch vielleicht schon mehr , wie die Wangerooger
Saline gekostet hat , erspart worden . Daß wir dann
nicht allein  auf Hannoversches Salz angewiesen
sein werden , ist freilich richtig ; die Erfahrung hat in¬
dessen bewiesen , daß dieses und das Wangerooger Salz
dem Englischen , welches viel billiger verkauft wird,

trotz dem billigeren Preise des letzteren vorgezogen
und bis jetzt noch größtenthcils n u r Wangerooger
Salz consumirt wird . Durch den Mehrgcbrauch von
6 bis 800 Last Hannoverschen Salzes wird Hanno¬
ver , wenn das Wangcroogcr Salz erst ganz fehlt,
dann gewiß Veranlassung haben , eben so wie es mit
dem Preise herunter gegangen ist, diesen wieder stei¬
gen zu lassen . Hannover hat viel zu gute Finanziers,
um nicht die Oldenburger Consumcntcn auch hier
auszubeuten . Kein noch so kleiner Industriezweig
entgeht der Aufmerksamkeit der Hannoverschen Regie¬
rung , wie man aus dein Steuertarif auf den ersten
Blick erkennen muß ; in dieser  Hinsicht mögte man
wünschen , hannoversch regiert zu werden.

Sollte Hannover auch nur um 10 „fl mit dem
Preise seines Salzes steigen , so beträgt dieses auf
600 Last schon . . 6000 H,
wozu 7 ^ gehen , die cs jetzt mehr
wie Wangerooger Salz kostet, macht . 4500 „
die hiemit dem Lande verloren gingen . —
Nimmt man an , daß mit dem Gradir¬
werk bei gutem Betrieb 300 Last Salz
gewonnen werden , die Last zu 30 sind 9000 „
Das Arbeitslohn , was dem Lande zu
Gute kommt , beträgt etwa . 3500 „
und an Nebenprodukten , als Bitter - und
Glauber - Salz , Brown , Soda u . dgl .,
werden gewonnen für etwa . 3000 „

Demnach handelt es sich um eine Summe
von . 26,000 H
(den 32sten Theil unserer ganzen Staatseinnahme ),
die jährlich  dem Lande verloren gehen können.

Die jetzigen Pächter der Saline , welche ihre Ei-
genthümer werden werden , wenn dieselbe sich als
haltbar ausweiset , werden im Stande sein , ihrem
Unternehmen eine Bedeutung zu geben , der keine der
bisherigen Industrie - Unternehmungen gleich kommt,
sobald ihnen das gewährt wird , was sie billig von
einer das Staatswohl im Auge habenden Regierung
erwarten dürfen und was dein Begründer von dieser
auch vor Anlegung der Saline zugesichert wurde;
und wenn nicht das einseitige und precaire Interesse
einer Casse  den Ausschlag giebt!

Wir sind überzeugt , daß die jetzigen Pächter mehr
aus Gemeinsinn den Betrieb der Saline aufgenom-



men haben , als in der Aussicht auf den noch proble¬
matischen Gewinn . Wäre dies aber auch nicht , so
geht das Interesse der Consumenten doch so augen¬
scheinlich mit dem ihrigen Hand in Hand , daß wir
nur dringend wünschen können , daß man ihnen von
allen Seiten durch Nachfrage nach Wangeroo-
ger Salz im jetzigen Zeitpunkte  behülflich
sein möchte . Dann wird es Hannover schwerlich
gelingen , uns in diesem Stücke noch mehr tributair
und abhängig zu machen!

Friesisches Archiv
Eine Zeitschrift für friesische Geschichte und Sprache . Hcraus-

gcgcbm von H. G . Ehrcntraut , Großh . Oldcnb. Hofrath.
Erster Band , erstes Heft. Otdcnburg 1847. Druck und
Verlag der Schulzcschcn Buchhandlung.

Seit dein Erscheinen der ersten Auflage von
Grimms deutscher Grammatik ( 1819 ) ist eine große
Bewegung in die deutsche Grammatik gekommen,
durch die sie aus dem Kreise , in welchem sie sich bis¬
her , wie des Färbers Gaul , herumdrehte , heraus auf
ein bisher fast ungekanntes Gebiet geführt ist. Wenn
sie früher über den lateinischen Leisten geschlagen war,
so ist sie jetzt dagegen selbstständig geworden , und
diese Selbstständigkeit hat sic dadurch erlangt , daß sie
historisch , von ihren ersten Anfängen bis zu ihrem
jetzigen Stande , betrachtet worden ist. Gerade diese
Untersuchung des Gewordenseins der Sprache ist das
neue Feld , was sich der deutschen Grammatik geöff¬
net und ihr einen ganz veränderten Character ge¬
geben hat . Seit dieser Zeit ist auch das Interesse
an die einzelnen Mundarten deutscher Zunge größer
und lebendiger geworden , weil es jetzt erst möglich
gemacht ist, sie von einem höheren Standpunkt auS
zu betrachten und sich nicht bloß spielend mit ihr zu
beschäftigen . Vielfältig sind daher schon Localdialccte
in gelehrte Untersuchung gezogen , und so zu sagen
ihre Species dem großen germanischen Gcschlechte
gegenüber genau bestimmt worden . In unserm klei¬
nen Ländchcnhatie schon längst der Dialect der Vater¬
länder und besonders der Wangerogcr vielfältig die Auf¬
merksamkeit auf sich gezogen , war aber nur flüchtig oder
von Unkundigen besprochen worden . Hr . Hofr . Ehren¬
traut hat das Verdienst , uns mit den Aesten der

friesischen Sprache auf Wangeroge in dem ersten
Hefte des friesischen Archivs vollständiger und genauer
bekannt zu machen , als cs bisher geschehen ist . Wer¬
da weiß , wie schwer cs ist , eine nur gesprochene
Sprache in ihrem ganzen Umfange aufzufassen und
darzustellen , wird die Mühe würdigen können,
welche an die vorliegende Arbeit gewandt ist. Es
giebt da so viel zu sichten und zu ordnen , man ar¬
beitet so oft vergeblich , daß in der That ein Sack
voll Geduld dazu gehört , um nicht verdrießlich und
muthlos zu werden , und das Ganze bei Seite zu
legen . Hr . Hofr . Ehrentraut hat sich aber die an
sich schon mühselige Arbeit noch dadurch erschwert,
daß er die Aussprache möglichst genau bezeichnen
will , wozu er selbst besondre Typen verwendet , die
sonst in deutscher Schrift gebräuchlich sind . Mich
dünkt , dies war unnöthig . Denn einerseits wird der
beabsichtigte Zweck doch nicht dadurch erreicht , weil
Schriftzeichen und Laut sich nie völlig decken, andrer¬
seits verdankt manches , was zum Wesen der Sprache
nicht gehört , nur der breiten und schleppenden Zunge
der Insulaner sein Entstehen und verdient keine schrift¬
liche Bezeichnung . Auch an der Küste wird so ge¬
dehnt gesprochen und ein langer Docal durch alle
Abstufungen des Tones hindurchgeführt , ohne daß
wir darum , wenn wir Plattdeutsch schreiben , alle
diese Abstufungen mit schreiben . Nach meiner Mei¬
nung wäre es genug gewesen , wenn bloß die Be¬
zeichnungen , die Grimm eingeführt hat , gewählt wä¬
ren . Doch will ich ' nicht weiter darüber rechten.
Wenn dies ein Ueberfluß zu sein scheint , so ist andrer¬
seits ein Mangel fühlbar . Dieser besteht darin , daß
Hr . Hofr . E . nicht eine Lautlehre hat voraufgchen
lassen , sondern gleich mit der Flexionslehre beginnt.
Dadurch wäre man mit dem Stande der Vvcale und
Konsonanten genauer bekannt geworden und beson¬
ders hätte sich dadurch ein fester Punkt für die Classi¬
fication der Verba finden lassen , die meiner Ueber-
zcugung nach mißglückt . Namentlich haben die
„Uebergangszeitwörter " etwas Mißliches , die sonst
nicht gekannt sind . Wenn sich der Hr . Hofr . E . für
seine Unterscheidung aus die Neuhochdeutschen Wör¬
ter „ wenden , kennen , brennen , senden rc." beruft , die
durch ihr Präteritum „ kannte , brannte rc." halb der
starken Conjugation anzugehören scheinen , während
sie sonst nach der schwachen gehen , so muß ich darauf
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erwidern, daß die oben angeführten Wörter zu den
rückumlautenden der ersten Classe schwacher Verba
gehören, während die übrigen Verba, welche Hr. Hofr.
E. noch anführt, um seine Classification zu stützen,
wie „ich weiß, ich kann, ich mag" reine Anomala
sind. Doch gehören diese Bemerkungen in ein ande¬
res Blatt, als welches der Leser in Händen hat. Ich
wiederhole daher nur, daß wir uns freuen müssen.

an Hrn. Hofr. E. einen treuen und liebevollen Pfle¬
ger des friesischen DialcctS zu besitzen. Uebcr die
Bedeutung der Urkunden, welche die zweite Hälfte
des ersten Heftes füllen (S . 110- 150) , sicht mir
kein Urthcil zu.

Oldenburg, 21. Juli 1817.
I)r. A. Lüb den.

Oleine
Ein Sängcrgruß . — Bremen , den 16. Juli 1847.

Wir Unterzeichneten, die wir am vergangenen Sonntag dem
dortigen Sängcrfcstc bcigcwohnt habe», fühlen uns gedrungen,
Ihnen, verehrter Herr, unfern tiefgefühlten Dank anszukrückcn
für all die Liebe, Freundlichkeit und Herzlichkeit, die uns dort
in sv reichem Maße zu Theil geworden. Wir wenden uns an
Sic, der uns zunächst so freundlich empfange», mit der Bitte,
allen lieben Oldenburgern,  die dazu beigctragen haben,
uns den 11. Juli 1847 zu einem unvergeßlichen Tage zu ma¬
chen, unfern Gruß und wärmsten Dank abzustatteu, vereint mit
dem Wunsche, daß dieses schöne Fest, welches so manche Städte
sich freundlich vereinigen ließ, oft wiederkehrcn möge, daß der
neugeschloffene Sängerbund der deutschen Nordscestaatcn wach¬
sen und gedeihen möge, daß auch ferner das edle hochherzige
Volk den Sinn der Vorfahren für Herzlichkeit, Treue und
Biederkeit, den cs wiederum so herrlich-a» den Tag gelegt hat,
bewahren möge. Schirme denn Gott unfern Bund, kräftige
er unfern Sinn zur Einheit und Einigkeit und — ein schöner
Tag wird über uns hercinbrcchen, dessen Morgcnroth schon so
glänzend angcsangcn hat zu leuchten. Leider erlaubte uns un¬
sere gebundene Stellung, die cs uns zur Pflicht machte, am
Montag Morgen frühzeitig in Bremen wiederum cinzutrcffen,
nicht, dem Feste bis zum Schluß beizuwohnen und bedarf es
wohl nicht der Versicherung, daß wir dem Rufe der Pflicht
wicderstrcbendfolgten. Hoffentlich vereint uns bald ein zweites
Fest; die Kunde von dem Ersten wird in allen den Gauen
des Vaterlandes wicdcrhallcn, deren Söhne in den Mauern
Oldenburgs einen schönen Tag verlebt haben.

Genehmigen Sic re.
Die Mitglieder des Bremer Gesangvereins Orpheus.

sFolgcn die Unterschriften.)
An Herrn Hauptmann Lehmann in Oldenburg.

Geforderte Nachweisung. — Den Herrn Einsender
der Berichtigung in Nr. 37 dieser Bl . verweiset vorläufig
ans Nr. 24 der diesjährigen Reuen Blätter, sich fernere Er¬
klärung vvrbchaltend, der Verfasser des Aussatzes: „Zur Charak¬
teristik der Oldenburger". — 42.

Branntweins -Unheil. — Am 3. d. Mts. Nachmit¬
tags kehrte ein Arbeiter auf einer Fußreise im Wirthshause

Chronik.
zum Burhavcr-Mitteldeich ein. Ein tüchtiger Appetit verlangte
eine tüchtige Mahlzeit, aber de» dabei genossenen sechs zehn
Schnäpsen vermochte der Körper nicht zu widerstehen. Noch
denselben Abend ward er eine Leiche.

Rüstkammer gegen die Macht des Brannt¬
weins ' ). So heißt das Buch, welches wir allen Freunden
der Mäßigkcitösache, allen denen, welchen cs wahrhaft um
Besserung und Verbesserung im Volke zu thu» ist, darbieten.
Es ist, wie das Motto auf dem Titel sagt:

Gcschicht ' und Lehr" zu Schirm und Wehr,
und der Knabe, der am Schluffe dem besiegten Drachen mit
Fuß und Keule den Kopf zerschmettert, zeigt, wem dasselbe vor
allem bestimmt ist. Der Jugend gehört die Zukunft, darum
hat sich Scling an die Jugend gewandt. Die Jugend liebt cs,
durch Beispiel und Erzählung belehrt zu werden; so ist denn
hier unter 60 llcbcrschristendie ganze Lehre von der Enthalt¬
samkeit zufammengefaßt und durch hundert von Thatsachcn, Er¬
zählungen und Beispielen auf das eindringlichste erwiesen und
erläutert. Die Form ist die einfachste und schlichteste; die Er¬
zählung die kürzeste, obne allen Schmuck und Beiwerk.

Besondere Gründe veranlassen mich zu der Erklärung, daß
der Artikel in Nr. 88 d. Bl. : „Von den Beförderungsmittel»
im Herzogthum Oldenburg" nicht von mir ist.

Mosl e.

*) Von Scling.  Osnabrück . Kißling'schc Buchdrucker«.
200 S . in 8. Preis 4 Ggr., in Partien von 50 Ercmplarcn
das 7. Ercmplar frei.

Für Stein ackcrs Hinterbliebene  erhielt ich fer¬
ner: v. Hg. 1 Rthlr. G.; v. Adv. H. 1 öst. Duc.; aus Ra¬
stede4 Rthlr. Cour.

Frirch enrrachricht.
Frühpredigt: Herr Candidat Gramberg. Ans. 8 Uhr.
Hauptprcdigt: Herr Pastor Gröning. „ 0'/, „
Nachm.-Predigt: Herr Kirchcnrath Claußen. „ 2 „

Redigirt unter Verantwortlichkeit der Vcrlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Staliing in Oldenburg.
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Eine Stimme
über die Tendenz des deutschen Bürger-

Schützen Wesens.

Ein , in der Bremer Zeitung vom 12. Juni er¬
schienener Aufsatz: „Vorschlägezu einer zeitgemäßen
Erneuerung des gesummten deutschen Bürgerschützcn-
wesensund zu dessen Ausbildung zu einem allgemei¬
nen deutschen Bürgcrschützenbunde", wie auch die
verschiedenen Ansichten, welche über das Bürger-
fchützcnwesenDeutschlandshie und da noch hervor-
trctcn und bei ihrer Einseitigkeit das Institut in den
Augen des großen Publikums bcnachthciligcn konn¬
ten, veranlaßt uns zu dem Versuche, die Bcurthei-
ler auf den Standpunkt zu führen, von dem aus,
wie uns scheint, die Schützenvercinigungen betrachtet
und gewürdigtwerden müssen. Daß dieselben, wie
dies mitunter behauptetwird, in ihrer neueren Ge¬
stalt kein leeres Spielzeug der Eitelkeit sind, viel¬
mehr einen ernsten Charakter tragen, wollen wir ver¬
suchen in dem Folgendendarzuthun.

Seit einigen Jahren gewinnt bekanntlich das
Schützenwcscn in Deutschlandfast durchgehends eine
jugendlich kräftige Gestalt; mit Selbstbennißtseiner¬
stehen überall neue Bürgerschützcnvcrcinigungen und
die alten Schützengilden mit verlebten Formen wer¬
den umgcstaltet, damit sic in kräftiger Wehr den jün-
gern nicht nachstehen. — Dies Ereigniß aber kann
kein blos zufälliges, nicht Produkt von Eitelkeitund
Sucht nach geselligem Vergnügensein, cs muß einen

tiefern Grund haben, den wir zu finden glauben in
dem Hinblick auf die gefährlicheLage Deutschlands
zwischen zwei leicht sich verstehenden mächtigen Nach¬
barn, auf die uns zwar noch verhüllteZukunft, und
auf die thcilwcise gänzlicheWehrlosigkeit des Volks.
Deshalb haben die Schützenvercinigungen der Gegen¬
wart großentheilssich das ernste und würdige Ziel
gesteckt, dem Volke, d. h. allen Ständen der bürger¬
lichen Gesellschaft, in der Waffenübungzu größerer
Wehrhaftigkeit voranzugehenund ein Beispiel zu ge¬
ben, wie auch der friedlicheBürger sich auf eine doch
immer möglicheKriegsgefahr vorbcreiten könne. Das
ist gewiß ehrenvoll, das verdient um so mehr allge¬
meine Unterstützung, da kein Zwang, kein Gesetz diese
Schützenbildet, vielmehrnur die Uebcrzeugung, daß
eine Zeit kommen könne, wo das Vaterland ihres
Arms bedürfen werde, sie veranlaßt im geselligen
Genüsse des Zielschießens sich zugleich zum ernsten
Gebrauchder Waffe tüchtig zu machen.

Aber wird denn eine Zeit kommen können, die
auch den Arm des Bürgers in Anspruch nehmen
müßte? hören wir die Skeptiker fragen. Wer nicht
überhaupt die Zeit mit ihren großen tief eingreifenden
Ereignissenverschläft, oder im Wahne geträumter
Sicherheit vegetirt, wer hören und sehen will, der
wird auch beurtheilenkönnen, was die Zukunft unS
bringen kann. Die Zeiten sind bedeutungsschwer.
Die Geschichte müßte lügen, wenn die Quellen un-
sers Lebens nicht in der Epoche einer großen Umge¬
staltung stoffen; deshalb werden denn auch immer
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